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In ihrer Kolumne «Aus dem  
Grossen Rat» von gestern er- 
zählt Grossrätin Christine Bühler,  
wieso sie die Elternzeitinitiative  
ablehnt. Dabei behauptet Gross- 
rätin Bühler, dass die geplante  
Elternzeit «verbindlich» sei und,  
dass sie «ausschliesslich für kan- 
tonale Angestellte» gelten soll.  
Beides ist nicht korrekt und muss  
hier richtiggestellt werden.

Der Text der Elternzeitinitiative  
lautet wie folgt:

- Die kantonale Elternzeit be- 
trägt 24 Wochen. Davon sind je  

6 Wochen für jeden Elternteil
reserviert, die restlichen 12 Wo- 
chen können die Eltern frei unter  
sich aufteilen.

- Während der Elternzeit erhal- 
ten die Eltern einen angemesse- 
nen Lohnersatz. Dieser orientiert
sich in Bezug auf Höhe und Art an  
der Mutterschaftsentschädigung.

- Elternzeit kann von der Geburt  
des Kindes bis zum Eintritt in den  
Kindergarten bezogen werden.

Im Initiativtext ist keine Rede  
davon, dass die Elternzeit «ver- 

bindlich» sei. Ähnlich wie beim
eidgenössischen Vaterschaftsur- 
laub ist es den Eltern freigestellt,  
ob sie die Elternzeit beziehen
möchten. Wer keine Elternzeit  
beziehen will, wird nicht dazu  
gezwungen. Allerdings darf da- 
von ausgegangen werden, dass die  
meisten Eltern sehr gerne eine El- 
ternzeit beziehen werden. Denn  
sie entlastet die Eltern während  
der ersten, intensiven Jahre und  
ermöglicht eine bessere Verein- 
barkeit von Familie und Beruf.

Ebenfalls nicht zutreffend ist die  
Aussage, dass nur Kantonsange- 

stellte in den Genuss einer Eltern- 
zeit kommen werden. Selbstver- 
ständlich sollen alle Familien ein  
Anrecht auf eine Elternzeit haben.  
Möchte der Kanton Bern eine El- 
ternzeit nur für seine Angestell- 
ten einführen, dann könnte er das  
als Arbeitgeber selber entschei- 
den und von sich aus einführen  
– so wie das schon einige gros- 
se Unternehmen gemacht haben  
wie etwa die Novartis oder die  
IKEA.

Dank der Elternzeitinitiative  
wird es zukünftig aber auch für  
Mitarbeitende eines KMU mög- 

lich sein, eine Elternzeit zu be- 
ziehen. Denn die Kosten werden  
ähnlich wie beim Erwerbsersatz  
für das Militär von allen gemein- 
sam getragen.

Es gibt also weder einen  
Zwang noch eine Ungleich- 
behandlung bei der Elternzeit.  
Aber die Elternzeit ist eine  
grosse Chance für den Kanton  
Bern. Will der Kanton Bern ge- 
genüber anderen nicht ins Hin- 
tertreffen geraten, muss er für  
Familien attraktiver werden, in  
die Zukunft investieren und ei- 
ne Elternzeit einführen. Am 18.  

Juni haben wir es als Stimm- 
bürgerinnen und Stimmbürger  
in der Hand.

David Stampfli
hintergrund@bielertagblatt.ch

Falsche Aussagen zur Elternzeit
Replik

Info: David Stampfli (40) ist  
Grossrat der SP, Historiker  
und im Komitee der Elternzeit- 
initiative.

Das Hochzeitspaar und seine  
Gäste schreiten in Richtung  
Twanner Hafen. Bald soll es auf  
dem Schiff von Käptn Oli auch in  
den Hafen der Ehe gehen. Das  
eigentlich weisse Boot wird im- 
mer schwärzer, je näher sie tre- 
ten. Auch das weisse Brautkleid  
und das Hemd des Kapitäns sind  
voller kleiner schwarzer Punkte.  
Ein Mückenschwarm hat Braut- 
paar, Gäste und Boot in Beschlag  
genommen.

Diese Szene wiederholt sich  
jeden Mai, wenn die Mücken  
am linken Bielerseeufer zu Aber- 
tausenden schlüpfen. Für Olivier  
Perrot alias Käptn Oli ist das  
im beliebtesten Hochzeitsmonat  
äusserst mühsam: «Sobald ich  
die Schiffstür öffne, habe ich al- 
les voll.»

Nachdem das Boot ausge- 
laufen ist, helfen Fahrtwind und  
ein zusätzliches Gebläse die Mü- 
cken zu vertreiben. Da die Insek- 
ten vorwiegend entlang des Ufers  
bleiben, kann die Hochzeitsge- 
sellschaft endlich ungestört feiern.

«So kann man nicht 
servieren»
Schwieriger ist es für diejeni- 
gen, die am Seeufer sitzen und  
gemütlich picknicken möchten.  
Nähert sich ein Schwarm, hilft  
nur noch die Flucht. Olivier Per- 
rot und seine Familie besitzen  
in Twann ein Seegärtli. Dieses  
bleibt jeden Frühling zwei, drei  
Wochen lang unbenutzt. «Und  
das jetzt, wo es endlich schön  
und warm wäre», sagt Perrot.

Die Mückenplage erschwert  
auch den Gastronomen, die zwi- 
schen La Neuveville und Biel ein  
Lokal direkt am Wasser haben,  
das Geschäft. So haben beispiels- 
weise Sabrina Wälti und Christi- 
an Büttiker, die in Ligerz das Re- 
staurant Kreuz sowie das dazuge- 
hörige «See Bistro» führen, For- 
fait gegeben. Ein grosses Schild  
verkündet: «See Bistro wegen  
alljährlicher Mai-Mücken-Plage  
geschlossen.»

Anders als das trotzdem ge- 
öffnete Restaurant Kreuz liegt das  
«See Bistro» direkt am Was- 
ser und wird seit gut einer Wo- 
che von Mücken statt von Gäs- 
ten heimgesucht. «So kann man  

nicht servieren», erklärt Christi- 
an Büttiker; die Mücken flögen in  
die Speisen und Getränke und  
beschmutzten die Kleider der  
Gäste.

Zum Zeitpunkt, als das Paar  
das Lokal vor drei Jahren über- 
nahm, herrschte auch eine Mü- 
ckenplage, und die beiden fürch- 
teten, dass das ein Dauerzu- 
stand sei. Doch die Einheimi- 
schen klärten sie über die zeitlich  
beschränkte Dauer der Plage auf.

Wie heissen die kleinen Mai- 
Plagegeister? Am linken Bieler- 
seeufer hat sich der Begriff Mai- 
Mücken etabliert. Olivier Perrot  
spricht von «Freundlichkeitsmü- 
cken»: «Alle winken immer ganz  
freundlich, wenn die Mücken da  
sind», erklärt er sarkastisch. Vie- 
le hätten Angst vor den Mü- 
cken – unnötigerweise: Sie ste- 
chen nicht.

Christoph Germann arbei- 
tet als Kurator Biowissenschaften  

am Naturhistorischen Museum  
in Basel und ist Experte für Käfer  
und Insekten. «Das Phänomen  
am Bielersee ist mir bekannt»,  
sagt er. Trotzdem sei es nicht  
ganz einfach, aus der Distanz die  
genaue Mückengattung zu nen- 
nen. Nicht zuletzt deshalb, weil  
sich oft verschiedene Mückenar- 
ten zu einem Schwarm zusam- 
mentäten.

Sicher ist laut Germann, dass  
es sich um Zuckmücken (Chiro- 
nomidae) handelt: ein Sammel- 
begriff. Auch Schwarm-Mücken  
sei ein verbreiteter Begriff – oder  
eben Mai-Mücken.

Das Schwarmverhalten  
schützt
Sobald im Frühling optimale Be- 
dingungen herrschen, schlüpfen  
die Mücken aus den Larven im  
See. «Sowohl die Luft- als auch  
die Wassertemperatur muss da- 
bei stimmen», sagt Germann.  

Die Mai-Mücken leben nur ein  
kurzes Leben. Allerdings länger  
als den im Volksmund oft kolpor- 
tierten einen Tag.

Dass sie im Schwarm auftre- 
ten, biete den Tieren verschiede- 
ne Vorteile: Erstens erleichtert es  
die Fortpflanzung, wofür sie in  
ihrem kurzen Leben nicht all- 
zu viel Zeit haben. Zweitens bie- 
te das Schwarmverhalten Schutz  
vor Fressfeinden.

Nach der Mückenpaarung er- 
folgt die Eiablage am Seeufer.  
«Danach ist ihr Leben meist bald  
zu Ende.» Aus den Eiern schlüp- 
fen Larven. Diese fressen Nähr- 
stoffe, die sie auf dem Seebo- 
den finden, womit sie eine wich- 
tige Funktion in der Nahrungs- 
kette innehaben. Manchmal ver- 
bleiben sie mehrere Jahre im Lar- 
venstadium, bis die perfekten Be- 
dingungen zum Schlüpfen herr- 
schen. «Die Larven der Mai-Mü- 
cken bevorzugen sauerstoffarmes  

Wasser in grösseren Tiefen»,  
sagt Christoph Germann. Das er- 
kläre auch, weshalb die Mücken  
nicht am seichteren und wärme- 
ren Südufer des Bielersees, son- 
dern am steileren Nordufer ge- 
häuft auftreten.

Die Fischmägen sind 
rappelvoll mit Mai‑Mücken
Laut Christoph Germann erfül- 
len die Mai-Mücken einen wich- 
tigen Zweck: Sie sind Nährstoff- 
lieferanten für verschiedene Tie- 
re. «Wer gern Bielerseefisch isst,  
muss diese Mücken ertragen»,  
sagt er lachend. Das bestätigt der  
pensionierte Berufsfischer Mar- 
cel Martin aus Ligerz. «Für vie- 
le Fische wie die Felchen, Rotau- 
gen oder Egli bilden sie die erste  
Nahrung des Jahres.»

Die Fischmägen seien aktu- 
ell rappelvoll mit Mai-Mücken –  
der See biete ihnen ansonsten  
meist nicht mehr ausreichend  
Nahrung. Auch die Enten seien  
derzeit verstärkt am Herumkur- 
ven, um nach Mücken zu schnap- 
pen.

Heuer seien die Schwärme  
zwar weniger extrem als in  
früheren Jahren, obwohl Mar- 
cel Martin generell eine Zunah- 
me beobachte. Blickt er in seine  
Kindheit zurück, so erinnert er  
sich an keine solchen Schwärme.

Auch Olivier Perrot ist der  
Meinung, dass die Mücken über  
die Jahre zahlreicher geworden  
sind.

Mittel dagegen gibt es aller- 
dings keine. Fachmann Christoph  
Germann rät davon ab, die Mü- 
cken zu bekämpfen: Würde man  
Mücken und Larven eliminieren,  
käme das Ökosystem aus dem  
Gleichgewicht.

Und so bleiben den Einhei- 
mischen nur praktische Tipps: im  
richtigen Moment den Mund zu- 
machen etwa. Weiss gekleideten  
Bräuten rät Olivier Perrot: «Ja  
nicht abstreichen! Sonst gibt es  
Flecken.»

Das Wirtepaar Büttiker und  
Sabrina Wälti nehmen die all- 
jährliche Umsatzeinbusse sport- 
lich: «Würde es regnen, käme  
auch niemand», so Büttiker.  
Wann genau das «See Bistro»  
wieder öffnen kann, ist noch un- 
sicher: Spätestens übernächstes  
Wochenende soll es so weit sein.

Andrea Butorin

Die Mai-Mücken-Plage hat auch ihr Gutes
Restaurants geben Forfait, ein Kapitän ärgert sich und sonnenbadenden Picknickern vergeht die Lust. Seit vielen Jahren wird das linke 
Bielerseeufer Anfang Mai von einer Mückenplage heimgesucht. Der Fachmann aber weiss: Die Mücken sind wichtig.

Gemütliches Zusammensitzen ist am Hafen von Twann derzeit schwierig: Das Seeufer zwischen Tüscherz und La Neuveville wird alljährlich 
von Mücken heimgesucht. Bild: Matthias Käser

«Wer gern 
Bielerseefisch 
isst, muss 
diese Mücken 
ertragen.»

Experte für Käfer und Insekten
Christoph Germann
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